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Dieses ist ein ganz beson-
deres Jahr. Covid-19 wirkt 
dort am schlimmsten, wo 
die Gesundheitssysteme 
unterentwickelt und ma-
rode sind, wo Wohnver-
hältnisse keine Distanz 
ermöglichen. Die Armut 
und der Zusammenbruch 

der Wirtschaft in schwachen Wirtschafts-
systemen verschärfen die Situation. 
Hygiene, Händewaschen und sauberes 
Wasser sind schon im normalen Alltag 
unserer Projekte oft eine Herausforde-
rung. Die Pandemie hat dazu geführt, 
dass einige Projekte besondere Unter-
stützung und verstärkte Förderung von 
uns erhalten haben. Von anderen Pro-
jekten erhalten wir Berichte, wie sie trotz 
schwieriger Verhältnisse weiterarbeiten.

Wir können nur dann Projekte fördern, 
wenn sich ehrenamtliche Projekt-
betreuer*innen finden. Wir haben einige 
neue Betreuer*innen gefunden und 
freuen uns immer, wenn sich Interes-
sierte bei uns melden. 

Die geplante Projektreise nach Israel für 
Gespräche mit Friedensorganisationen, 
denen wir Unterstützung anbieten 
wollen, fand coronabedingt nicht statt. 
Sobald wie möglich wollen wir diese 
Reise nachholen (s. S. 31). 
Wir blicken zurück auf die Impulse aus 
der Mitgliederversammlung. Sobald es 

Liebe Freundinnen und Freunde der Quäker-Hilfe

organisatorisch möglich ist, 
möchten wir ein Visionstreffen 
durchführen. 

Es ist eine gute Tradition, dass 
Ämter in unserer Gesellschaft auf sechs 
Jahre beschränkt sind. So gehen wir 
Verpflichtungen für einen überschau-
baren Zeitraum ein und die Tätigkeit 
wird nicht zu stark durch eine Person 
geprägt. Ulrich Vollmer schreibt: „Meine 
Amtsperiode als Schreiber der Quäker-
Hilfe geht zu Ende. Die Treffen mit 
allen bei der Quäker-Hilfe Engagierten 
waren mir immer eine große Freude. Ich 
glaube fest, dass die Quäker-Hilfe mit 
ihrer Tätigkeit – so begrenzt sie auch 
ist – tatsächlich etwas bewegt. Je mehr 
sich einbringen, je mehr Energie in 
unsere Organisation fließt, umso mehr 
wird es uns auch gelingen, Menschen 
zu unterstützen und Bestrebungen für 
gegenseitige Akzeptanz und Frieden 
vorwärts zu bringen. Ich werde weiter-
hin zwei Projekte betreuen, so dass ich 
mich auf weitere Jahre mit Euch allen in 
der Quäker-Hilfe freue.“

Sei es durch persönliche Mitarbeit 
oder durch finanzielle Unterstützung, 
die Freude am Engagement bei der 
Quäker-Hilfe ist ungemein wichtig. 

Vielen Dank an alle Freunde der 
Quäker-Hilfe.

Ihre Karin Hönicke, Schreiberin
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Leonie Glahn, Projektbetreuerin

Diese Pandemie ist noch lange nicht 
vorbei und wenn, dann werden 

die Maßnahmen zur Eindämmung der 
Pandemie bzw. Vorbeugung eines Ge-
sundheitsnotstands erhebliche Folgen 
für die Menschen in Kenia haben, neben 
der Dürre, den Heuschrecken, den Über-
schwemmungen ...

Eine gute Nachricht?
Die Covid-19-Katastrophe blieb in Afrika 
vorerst aus. Es wird weniger als bei uns 
getestet, trotzdem spricht viel dafür, dass 
die Covid-19-Pandemie Afrika weniger 
hart getroffen hat. Die Befürchtungen 
waren groß: Hunderttausende Covid-19-
Tote hielten Fachleute aus dem Gesund-
heitsbereich und der Politik in Afrika im 
Frühjahr für möglich. Großfamilien leben 

auf engem Raum, das Gesundheitswesen 
ist schwach und in den Krankenhäusern 
fehlen Beatmungsgeräte. Doch die 
große Katastrophe ist ausgeblieben. 
Als Begründung werden genannt: die 
Altersstruktur, der Einfluss von anderen 
häufig auftretenden Infektionskrank-
heiten (etwa bedingt durch Parasiten), 
das Landleben im Freien. Auch wurden 
sehr früh strikte Maßnahmen ergriffen: 
Auch im Freien mussten Masken getragen 
werden, in allen öffentlichen Räumen 
mussten Hände desinfiziert werden und 
zum Teil sind nächtliche Ausgangssperren 
ausgerufen worden; diese Maßnahmen 
wurden durch Polizei und Militär kontrol-
liert. Die Regierungen standen vor einem 
Dilemma: Entweder verhindern sie einen 
Gesundheitsnotstand oder sie nehmen 
enorme soziale Härten in Kauf. So sind die 

 

Dürre, Überschwemmungen und Covid-19 
in Kenia - Rural Service Programme (RSP) 
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Kenia Rural Service Programme (RSP) 

Die Westprovinz ist mit 500 bis 1.200 Einwohnern/km² dicht besiedelt. 
Im Projektgebiet leben mittlerweile an die 2 Millionen Menschen. 
Das RSP arbeitet in einem Gebiet von 5.150 km².
Das Team zählt 31 Mitarbeitende, darunter 16 ländliche Berater*innen, die Field 
Officers. Sie arbeiten dezentral von ihren Wohnorten aus und sind vor Ort die 
Ansprechpartner*innen. Sie sind dort aufgewachsen, kennen die Herausfor-
derungen, haben eine kompetente Ausbildung und nehmen kontinuierlich an 
Fortbildungsmaßnahmen teil. 
Unterstützt werden sie durch die Leiter der Bereiche: Landwirtschaft und Agrofo-
resting, Wasser,  Gesundheit, Ernährung und Familienberatung sowie angepasste 
Technologien. Zunehmend findet eine Vernetzung mit Fachkräften anderer Orga-
nisationen und Regierungsstellen statt.

Der ländliche Beratungsdienst Rural Service Programme wurde 1962 begonnen. 
Die Hilfe zur Selbsthilfe war so erfolgreich, dass das Projekt von Kenianischen 
Quäkern übernommen wurde, die es zu einem umfassenden, integrierten Dienst 
an Dorfgemeinschaften und verschiedenen kirchlichen Gruppen sowie Frauen-, 
Jugend- und Selbsthilfegruppen ausgebaut haben. 

Die Quäker-Hilfe unterstützt RSP Kenia mit jährlich 40.000 €.

Auswirkungen der Covid-19-Maßnahmen 
besonders heftig, da weitere Krisen der 
vergangenen Jahre zu zunehmender 
Armut und Hunger führten.

Das Virus hatte am 12. März Kenia erreicht. 
Zuerst waren nur Städte betroffen, dann 
wurde es auch auf dem Land nachgewie-
sen. In dieser Zeit hatten sich die Mitar-
beitenden des Rural Service Programme 
(RSP) schon mobilisiert. „Denn wir haben 
Erfahrung mit der Reaktion auf Krank-
heitsausbrüche und das Wissen, dass die 
Vorlaufzeit zur Vorbereitung kostbar ist 
und nicht verschwendet werden darf“, 
berichtet Listone Ayodi, der Projektleiter. 
Vor dem Eintreffen der zugesagten Gelder 

durch die Quäker-Hilfe oder staatlichen 
Partner wurden die ersten Maßnahmen 
in die Wege geleitet: Informationen breit 
streuen, schnell Faltblätter und Plakate 
mit den wichtigen Informationen erstel-
len und verbreiten. 
Hauptinformationsquelle für die Schu-
lung der Mitarbeitenden und Schlüs-
selpersonen in den Dörfern und für die 
Erstellung von Bildern und Plakaten sind 
die Unterlagen der Weltgesundheitsorga-
nisation (WHO). Die Zusammenarbeit mit 
der kommunalen Verwaltung, den Poli-
zeichefs, Dorfältesten, Bürgermeistern, 
Gesundheitszentren und Sanitätern hat 
dazu beigetragen, die Maßnahmen um-
zusetzen und sogenannte Hotspots zu 
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ermitteln. Hierbei wird der Begriff nicht für 
Ausbruchszentrum benutzt, sondern für 
zentrale Orte, an denen Waschstationen 
mit Wasserkanistern, Seife und Desinfek-
tionsmitteln aufgebaut werden könnten.
Waschstationen
So wurde auch gut sichtbar mit Aufdru-
cken auf T-Shirts geworben und im Beisein 
der Presse diese Waschstationen feierlich 
eröffnet und ausprobiert, um sie öffentlich 
bekannt zu machen. 
So wurden in den Counties Kakamega und 
Vihiga 1500 Waschzentren mit antibakte-
rieller Flüssigseife und Desinfektionsmit-
teln verteilt. Dazu wird die Bedeutung der 
Nutzung und die korrekte Verwendung 
von Alltagsmasken und Hygiene in den 
Häusern erklärt.

Zu Beginn der Aktion war die Beschaffung 
von Masken, Handschuhen und Ausstat-
tung für die Mitarbeitenden, die sich in 
den Gemeinden bewegten, problema-
tisch, und so bedeuteten mehr finanzielle 
Mittel auch mehr Hilfe.

Aufgrund der hohen Armut folgen viele 
Menschen nicht dem Aufruf, Zuhause zu 
bleiben, weil sie für ihre Familien Geld 
verdienen müssen. Zwei Drittel der Men-
schen arbeiten im informellen Sektor, wo 
es heißt: Keine Arbeit – kein Geld. 
Dazu kam die Schließung der Schulen, wo 
die Schüler und Schülerinnen zumindest 
eine warme Mahlzeit am Tag bekamen. 
Noch immer bleiben viele Schulen bis 
Jahresende geschlossen.
Als günstigen Begleiteffekt nennen die 
Mitarbeitenden des RSP, dass in der Covid-
19-Pandemie durch die Einrichtung der 
Waschstationen andere Krankheiten wie 
Cholera, Typhus, Wurmerkrankungen, die 
aufgrund von verschmutztem Wasser und 
mangelnder Hygiene entstehen, zurück-
gegangen sind. 

Wer Interesse an weiteren Informationen, 
z.B. dem englischsprachigen, bebilderten 
Newsletter hat, spreche mich gerne an. 

Leonie Glahn
E-Mail: leonie.glahn@quakers.net
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Leonie Glahn, Projektbetreuerin
Heuschreckenschwärme, Überschwem-
mungen, monatelange Dürreperioden 
... wir sehen die Bilder im Fernsehen und 
bekommen Projektberichte von unserem 
Partner, dem Rural Service Programme 
(RSP) über E-Mail, Bilder und Videos über 
das Mobiltelefon. Wir melden uns beim 
Projektleiter Listone Ayodi: 

Was ist dringlich? Wo können wir in 
diesem Jahr mit einer uns zugedachten 
Sonderspende helfen?

Die Antwort kommt prompt: 
Einige Dörfer in unserem Projektgebiet 
stehen unter Wasser. Wir sind schon 
auf dem Weg dorthin und leisten 
Hilfe und wir vertrauen euch, dass die 
finanziellen Mittel gesichert sind und 
wir gleich helfen können.

Hilfe in von Überschwemmung betrof-
fenen Gebieten in Khuvasali Kakamega 
Nord
In diesem Gebiet arbeitet das RSP seit 
1972. Es ist eine der besten Agrarregionen 
Kenias, die für den Export Zuckerrohr, Mais 
und Bohnen anbauen. Trotzdem zählt 
die Region zu den ärmsten Gebieten. Die 
meisten Familien leben von Gelegenheits-
arbeit, ihnen gehören keine großen Felder, 
sondern (durch die Erbteilung) nur kleine 
Nutzflächen, die kaum den Bedarf einer 
Familie decken: 980 Menschen/km². 

4,3 % davon sind mit HIV/AIDS infiziert 
und gesundheitlich angeschlagen.

Die ländliche Beraterin Rabah Lumati ist 
im Auftrag des RSP in dem Gebiet tätig 
und hat Fotos von den Ereignissen im 
August 2019 und März-Mai 2020 gemacht. 
In Vorbereitung der Hilfe wurde eine Kar-
tierung erstellt. Aus Interviews mit den 
Betroffenen ist folgendes klar geworden:

•	 Durch den Erdrutsch starben 13 Per-
sonen, 139 Familien wurden obdach-
los. Nur wenige haben das Gebiet 
verlassen können. 

•	 Die Ungewissheit, ob weitere Erd-
rutsche folgen werden, lähmt die 
Menschen, die ihr Hab und Gut verlo-
ren haben.

•	 Kurz nach der Katastrophe wurden die 
Menschen von Hilfsorganisationen, 
dem nationalen Jugendwerk und dem 
Kenianischen Roten Kreuz versorgt, 
aber eine längerfristige Hilfe blieb aus.

•	 Ein Großteil der Menschen sind Witwen 
und Waisen, ihnen fehlt besonders 
Medizin und das Geld für die Schule.

Im Mai 2020 war es dann soweit, und nach 
den ersten staatlichen und privaten Hilfen 
hatte das Expertenteam des RSP eine 
Orientierungssitzung mit Mitarbeitern 
der Kommunalverwaltung und den Dorf-

Die Regenfälle werden unberechenbar
Rural Service Programme (RSP) 
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ältesten. Der Märzregen, der bis August 
anhalten kann, dringt nicht mehr in den 
Boden ein und Oberflächenwasser führt 
zu den Überschwemmungen, so dass die 
Mehrzahl der Häuser schon unter Wasser 
stand. 1.076 Haushalte waren oder sind 
davon betroffen. Die Kommune allein 
kann ausreichende Hilfe nicht gewähr-
leisten.
63 Häuser waren im Mai nicht mehr be-
wohnbar, auf vielen Felder wurde die Saat 
weggeschwemmt und gesicherte Quellen 
sind zerstört worden.

So wurde eine Prioritätenliste erstellt: 
Am wichtigsten ist die Sicherstellung 
von sauberem Trinkwasser unter Be-
rücksichtigung funktionierender Abwas-
serversorgung kombiniert mit gültigen 
Covid-19-Maßnahmen. Da der Bau oder 
die Reparatur von Häusern noch dauern 
kann, wurden „Bausätze“ für Unterkünfte 
(Planen, Zelte, Wäsche, Moskitonetze und 
Decken), in der Anfangszeit auch Lebens-
mittel und Trinkwasser verteilt. 
Das Augenmerk wurde auch auf die 
Bereitstellung von Saatgut und Acker-
geräten gelegt sowie ein Plan für die 
Wiederaufforstung erstellt, um in der 
Zukunft zur Vermeidung von Bodenero-
sionen beizutragen. Schnelle Hilfe war 
notwendig, aber für die Zukunft und für 
die Menschenwürde war es wichtig, den 
Familien wieder eine Hoffnung zu geben.

Die Angst bleibt, dass der Fluss durch zu 
viel Regen wieder über die Ufer tritt. Über 
Jahre wusste die Dorfbevölkerung damit 
umzugehen, kannte die Dürreperioden 
und die Regenzeit, nun ist durch die Klima-

veränderung das Wetter unberechenbar 
geworden. So ändern sich derzeit die Re-
genzeiten. Das hat massive Auswirkungen 
auf die Landwirtschaft, die sich seit Jahr-
hunderten nach Regenzeiten richtet. Wenn 
der Regen mehr als einmal ausfällt oder zu 
viel ist, reichen die Lager nicht mehr aus, 
um den Verlust auszugleichen, berichtet 
auch die Weltgesundheitsorganisation 
(WHO). Neben den Dürreperioden häufen 
sich auch die Starkregenereignisse. Das 
sorgt für Überschwemmungen und ist 
mitverantwortlich für die derzeit grassie-
rende Heuschreckenplage. Diese nimmt 
Ausmaße an, wie wir sie noch nicht kannten. 
Sie breitet sich über ganz Ostafrika, über die 
Arabische Halbinsel bis nach Indien aus.
All dies hängt wiederum mit dem Klima-
wandel zusammen. 

Durch den Covid-19-Ausbruch hatten wir 
die Tendenz, den Klimawandel ein wenig zu 
vergessen, schreiben auch Mitarbeitende 
von Brot für die Welt, die unsere Projekt-
partner in Kenia sind. Mit ihren finanzi-
ellen Mitteln sichern sie das Hauptprojekt, 
das in den 1960er Jahren begonnen 
wurde und mit kompetenten Mitarbei-
tenden in den Bereichen Landwirtschaft 
und Agroforesting, Wasser,  Gesundheit, 
Ernährung und Hygiene, Familienbera-
tung sowie angepassten Technologien ein 
integriertes Dorfentwicklungsprogramm 
verfolgt. 

Für diese Hilfe hat die Quäker-Hilfe den 
Freunden in Kenia 17.000 € zur Verfügung 
stellen können, die aus einer Sonderzu-
weisung stammen.
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Beratung für Geflüchtete in Zeiten von Covid-19
Arbeitskreis Trauma und Exil (FATRA) e. V. , Frankfurt/Main

Barbara Wolff, FATRA
Wie können geflüchtete Menschen mit 
Traumafolgen zielgerichtet unterstützt 
werden?
Bei den meisten Klient:innen stehen an-
dere Sorgen viel weiter im Vordergrund 
als die Angst um eine eigene mögliche 
Infektion mit Covid-19. Die Unsicher-
heiten eines lange währenden Asylver-
fahrens, die Angst vor Abschiebung sind 
häufig drängende Themen, zumal sie 
die Erinnerungen an die traumatischen 
Erlebnisse in der Vergangenheit immer 
wieder aktualisieren. 

Zusätzliche Probleme schaffen die durch 
die Covid-19-Pandemie bedingten Ein-
schränkungen, wie zum Beispiel Jobver-
luste, da viele Geflüchtete in Betrieben 
arbeiten, die aktuell unter wirtschaft-

lichem Druck stehen. Das heißt auch, dass 
sie kein Geld verdienen, welches sie ihren 
Angehörigen in den Herkunftsländern 
schicken könnten. 

Und eine neue Angst um die Angehörigen 
kommt hinzu: Mehrfach berichteten uns 
Geflüchtete von Familienmitgliedern 
und Freunden, die in ihrem Heimatland 
an Covid-19 erkrankt sind. Dort ist die 
medizinische Versorgung meist schlecht 
und/oder ohne Geld nicht zu bekommen.

In Anbetracht all der Sorgen und Bela-
stungen, die täglich in den Beratungen 
Thema sind, ist es gut, dass wir inzwischen 
eine gute Mischung aus persönlichen 
Kontakten und einer video- oder telefon-
gestützten Kommunikation mit unseren 
Klient:innen, auch dolmetschergestützt, 
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entwickelt haben. So können wir auch 
im Falle weiterer Kontaktbeschränkungen 
oder z. B. für Menschen in Quarantäne 
unser Unterstützungsangebot aufrecht-
erhalten.
Nach wie vor ist die Nachfrage nach Bera-
tungsplätzen größer als unsere Kapazität. 
Der Umgang mit den (durch die Covid-19-
Pandemie bedingten) Einschränkungen 
stellt uns immer wieder vor zusätzliche 
neue Anforderungen. 
Nach wie vor erreichen uns die meisten 
Anfragen über Dritte: Sozialdienste, Eh-
renamtliche, kommunale Ämter, Kranken-
häuser, Ärzt:innen, Rechtsanwält:innen, 
Freunde oder Verwandte. Da wir es jedoch 
sinnvoll finden, für die Betroffenen direkt 
erreichbar zu sein und mit ihnen selbst 
ihr Anliegen zu klären, haben wir eine 
Clearing-Sprechstunde eingeführt. D. h. 
wir vereinbaren nach einer telefonischen 
Anmeldung ein erstes Beratungsgespräch 

mit den Betroffenen. In dieser Clearing-
Sprechstunde wird ihr Anliegen mit den 
Klientinnen und Klienten geklärt und 
ermittelt, ob eine akute Krise vorliegt, die 
kurzfristig Beratungstermine erforderlich 
macht, ob längerfristige psychosoziale Be-
ratungen bei FATRA sinnvoll sind (ggf. mit 
Warteliste) oder ob eine Weitervermitt-
lung an andere Beratungseinrichtungen, 
niedergelassene Therapieangebote oder 
andere Hilfsangebote indiziert sind. 
So können die Betroffenen sich selbst 
einen Eindruck von unserem Beratungs-
angebot verschaffen und wir erfahren 
direkt, welches Interesse sie haben. 
Bis jetzt sind die ersten Rückmeldungen 
über dieses neue Vorgehen positiv, Ende 
des Jahres werden wir die Erfahrungen 
der ersten Monate gemeinsam evaluieren.

Fatra e. V. wird jährlich durch die Quäker-
Hilfe mit 15.000 € unterstützt.
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Jürgen Menzel, act4transformation
Vier junge Freiwillige kamen im Herbst 
2019 nach Aalen zu act for transforma-
tion, um dort ihren weltwärts-Dienst in 
Deutschland zu leisten: Ketevan Choko-
raia und Ketevan Chitishvili aus Georgien, 
Fatima Tia aus dem Nordsudan und Levi 
Manza aus dem Südsudan. Alle zusam-
men zogen sie in die Freiwilligenwohnung 
in der Mitte Aalens ein, mit einem Geflüch-
teten aus dem Iran. 

In den verschiedenen Projekten arbei-
teten sie im Um-Welthaus Aalen mit: bei 
Bildungsveranstaltungen zum Globa-
len Lernen und zur Friedensbildung, 
sie betreuten eine Kindergruppe mit 
Migrantenkindern im Stadtteilzentrum 
„Friddy“, waren bei den verschiedenen 
MigrantInnen-Cafes der Stadt und der 

Kirchen dabei, beim Afrikanischen Kul-
turverein, der Fahrrad-Repair-Werkstatt 
des Fahrradclubs und vor allem in der 
LEA (Landeserstaufnahme) in Ellwangen. 
Die LEA für Flüchtlinge hat ein offenes 
Angebot, in dem sich Ehrenamtliche über 
die Caritas engagieren, u.a. in der Kinder-
betreuung und bei Angeboten für junge 
Männer und einem offenen Café. 

Puppenspiel
Als gemeinsames Projekt der Freiwilligen, 
ein Angebot für Kindergärten und Grund-
schulen, war ein Puppenspiel geplant. Es 
begann mit der Schulung durch Heike 
Kammer, die als Friedensfachkraft in Me-
xiko war und bei Peace Brigades Internatio-
nal mitarbeitet. Ihre Art des Puppenspiels 
(mit einfachen Handpuppen, die sich die 
Teilnehmenden selbst aus Socken basteln, 

Puppenspiel, Corona und Training of Trainers  
Wie eine Pandemie Pläne junger Menschen verändert

act for transformation, Aalen
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und einem transportablen Bühnenbild) 
entwickelte sie mit dem Ziel, dass Kinder 
und Eltern Konfliktgeschichten spielen, 
und darin Lösungen erarbeiten. Die Frei-
willigen lernten Puppen zu basteln und 
Geschichten zu entwickeln und konnten 
an dem Wochenende gleich in die Praxis 
gehen. An einem Nachmittag wurde ein 
Puppenspiel von Heike Kammer in der LEA 
aufgeführt, mit den sprachlichen Heraus-
forderungen, die vielen verschiedenen 
Sprachen für die Kinder zu übersetzen.

Die Freiwilligen wählten aus ihren Ländern 
je eine Geschichte, die sie als Puppenspiel 
umsetzten. „Miriam will zur Schule gehen“ 
erzählt die Geschichte eines Mädchens im 
Südsudan, die fleißig lernt und Ärztin wer-
den will. Als der junge Prinz sie heiraten 
will und die Eltern sie dazu drängen wol-
len, um der Armut zu entkommen, weigert 
sie sich, da sie ihre Ideale nicht aufgeben 
will. Die Geschichte behandelt das Recht 
auf Lernen und Spiel und wendet sich 
gegen Zwangsheirat von Mädchen. 
Die andere Geschichte „Rino und Pino“ 
ist eine Parabel aus dem Kaukasus, in der 
ein Junge Freundschaft mit einem jungen 
Tiger schließt. Die Eltern versuchen dies 
zu verbieten, doch die beiden treffen sich 
heimlich wieder. Als der Junge fast im 
Fluss ertrinkt und der Tiger ihn rettet, er-
kennen die Eltern, dass eine Freundschaft 
zwischen Menschen und Tieren durchaus 
möglich ist. Die Geschichte kann auf Men-
schen, die anders sind, übertragen werden 
und die Vorurteile gegenüber Fremden 
überwinden.

Covid-19-Pandemie
Als die Theaterstücke nach den Fa-
schingsferien den Schulen und Kinder-
gärten angeboten werden sollten, kam 
alles anders. Die Covid-19-Pandemie 
verhinderte öffentliche Aktivitäten, die 
Freiwilligen gingen in den Lockdown in 
ihre Wohngemeinschaft, eine von ihnen 
entschied sich, nach Georgien zurückzu 
gehen. Zwei deutsche Freiwillige, die 
durch die weltweite Rückholaktion aus 
Georgien zurückkehren mussten, zogen 
in die WG ein. 
Act for transformation versuchte, ein 
internes Programm für die Freiwilligen 
zu entwickeln mit Kursen, vertieftem 
Sprachelernens, Online-Kursen und Aus-
flügen in die Natur. In dieser Zeit entstand 
ein kleiner Youtube-Film (siehe unten), 
in dem die Freiwilligen von ihrem Alltag 
in Covid-19-Zeiten erzählen, den sie mit 
Jugendlichen von Projektpartnern in 
Georgien austauschten.

Im Mai konnten die Freiwilligen ihr Zwi-
schenseminar im Feriendorf Schramberg 
absolvieren, das erstmals wieder für 
Familien öffnen konnte. Leider waren die 
Quäker Südwest nicht wie geplant zur 
Bezirksversammlung gekommen und 
das Puppenspiel konnte nicht aufgeführt 
werden. Die frische Luft und die Natur 
des Schwarzwaldes waren inspirierend, 
Reflexionen und Besinnung waren ange-
sagt. Hier entstand der Wunsch und Plan, 
dass die Freiwilligen sich zu fairtogether-
TrainerInnen ausbilden lassen wollten. 
Dies sollte zusammen mit interessierten 
Geflüchteten aus den Unterkünften ge-
schehen. 
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Act for transformation bietet das Kurskon-
zept „Fairtogether“ speziell für Jugendli-
che in Schulen, Migrantengruppen und 
für Flüchtlinge an. Es beruht vor allem 
auf Methoden des Alternative to Vio-
lence Projekts (AVP). Mit Förderung von 
„Engagement Global“ konnte das TOT 
(Training of Trainers) mit drei Incoming-
Freiwilligen im Juni und Juli starten; drei 
zurückgekehrte deutsche Freiwillige, 
drei Flüchtlinge und Mitarbeitende vom 
Um-Welthaus. Es war eine spannende und 
intensive Ausbildungsgruppe. Am Ende 
standen zwei Praxisworkshops, in denen 
die neuen TrainerInnen selbständig die 
Inhalte umsetzten. Danach erhielten sie 
ihr Zertifikat als TrainerInnen und sind vol-
ler Tatendrang, die nächsten Workshops 
anzubieten.

Puppenspiel online
Und was ist aus dem Puppenspiel ge-
worden? Die Stücke wurden fleißig auf 
Deutsch eingeübt und das Bühnenbild 
gestaltet und könnten in Kindergärten 
und Schulen aufgeführt werden. Doch 
der neue Pandemie-Höhepunkt bietet 

nicht die Möglichkeit, dies direkt zu tun. 
Deshalb wurde ein Youtube-Film über das 
Puppenspiel produziert (siehe Link unten) 
und das Puppenspiel kann in voller Länge 
auch online angeschaut werden. 
Im Rahmen des Kinderferien-Programms 
wurde das Puppenspiel im Sommer 
aufgeführt. Zukünftig könnten die neu-
en Freiwilligen die Stücke einüben und 
aufführen. Doch leider können die neu-
en Freiwilligen aufgrund von Visa- und 
Reisebeschränkungen immer noch nicht 
einreisen. Und die Incoming-Freiwilligen, 
deren Dienstzeit eigentlich zu Ende wäre, 
kehren derzeit nicht zurück: Levi wird 6 
Monate bei act for transformation verlän-
gern und hat Pläne, ein Fahrrad-Projekt 
im Flüchtlingscamp in Nord-Uganda für 
Sudanesen zu starten. Fatima verlängert 
beim Roten Kreuz um 6 Monate und ar-

beitet in einem Altersheim mit. 
Kety geht für ein Jahr ganz zur 
Caritas und in die LEA, weil sie 
für die Arbeit mit Flüchtlingen 
„Feuer gefangen hat“. Alle drei 
bleiben erstmal zusammen in 
der Freiwilligenwohnung in 
Aalen wohnen, warten auf zwei 
Neue aus Georgien und darauf, 
dass die Covid-19-Pandemie 
endlich zurückgeht und wieder 
ein normales Leben beginnt.

Doch ein „Weiter wie bisher“ wird es nicht 
geben. Es muss etwas Neues entstehen: 
mehr Respekt für die Umwelt, mehr soli-
darisches Handeln, weniger Urlaubsreisen 
und was wir alles sonst noch daraus 
lernen ...

Das Projekt wird mit 6.000 € unterstützt.
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Mädchenbüro Milena
Frankfurt /Main

Eugenie Bosch, Projektbetreuerin
Das Mädchenbüro Milena konnte im Ok-
tober 2019 in größere Räumlichkeiten 
ziehen. In der offenen Wohnküche können 
20 Mädchen an einem langen Tisch sitzen. 
Drei kleinere Multifunktionsräume stehen 
den Mädchen als Arbeitsplätze zur Verfü-
gung. Bei Bedarf dient ein Raum auch für 
Einzelnachhilfe. Jeden Nachmittag um 16 
Uhr schauen die Betreuerinnen mit den 
Mädchen die logo Nachrichten des ZDF. 
So sind alle up-to date und fühlen sich 
nicht alleine gelassen mit den manchmal 
emotional herausfordernden Themen der 
Nachrichten.
Ein weiteres Projekt am Nachmittag (un-
ter vielen) ist ein Crashkurs zum Thema 
Sicherer Umgang mit dem Computer. 

März 2020 bis Juni 2020 
Covid-19-Pandemie und Umgestaltung 
des Programms
Am 16. März musste die Einrichtung 
wegen der Covid-19-Pandemie vorläu-
fig schließen. Ab dem 17. März baute 
Milena eine digitale Betreuung für alle 
Mädchen auf. Um den Teilnehmerinnen 
weiterhin eine schulähnliche Struktur zu 
ermöglichen, wurde die Nachhilfe in den 
Vormittag gelegt.
Kommuniziert wurde dabei per  Whats-
app, Telefon oder E-Mail. Das digitale Fort-
führen des Schulunterrichts setzt voraus, 
dass die Schülerinnen entsprechend mit 
Laptop, Smartphone und Internetzugang 
ausgestattet sind. Wo diese Technik nicht 
vorhanden war, stellte ihnen Milena Lap-
tops der Einrichtung zur Verfügung.
Insbesondere die Teilnehmerinnen, die 
vor ihren Abschlussprüfungen (Haupt-
schule, Realschule, Fachabitur oder Abi-
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tur) standen, fanden diese Zeit besonders 
herausfordernd. Zudem hatten die aller-
meisten der Teilnehmerinnen Probleme 
mit der Umstellung auf homeschooling 
und gleichzeitigen Lernen  für den Ab-
schluss. Deswegen öffnete Milena nach 
den Osterferien für die Schülerinnen in 
den Abschlussklassen.
Das ausgearbeitete Hygienekonzept sah 
vor, dass nur eine Schülerin und eine 
Nachhilfelehrerin pro Lernraum zugel-
assen waren. Für viele Teilnehmerinnen 
war dieses Angebot entscheidend. Hier 
konnten letzte Wissenslücken geschlossen 
werden, bisheriges Wissen aufgefrischt, 
die Struktur von Textaufgaben bespro-
chen werden und vieles mehr.

August 2020 bis Oktober 2020 
Neuer Regelbetrieb und 
Anti-Rassismus-Projekt
Nach den Sommerferien wurde Milena 
wieder für alle Mädchen geöffnet. Diese 
wurden in sechs Gruppen eingeteilt. Die 
Mädchen können nun zu festen Zeiten in 
bestimmten Räumen lernen, ihre Hausauf-
gaben erledigen oder spielen. Einige der 
Teilnehmerinnen kommen nicht nur we-
gen schulischer Begleitung, sondern vor 
allem für den Austausch mit den anderen, 
für die Freizeitgestaltungsmöglichkeiten 
aufgrund des geschützten Raumes.
Das Hygienekonzept bleibt auch weiter-
hin erhalten. Statt warmer Mittagessen 
gibt es Lunchpakete, die entweder im 
Hof oder am Fenster innerhalb eines dafür 
vorgesehenen Raumes gegessen werden 
können.
Der Anschlag in Hanau im Februar 2020 
sowie die Black Lives Matter Proteste im 
Juni 2020 verunsicherten viele unserer 
Teilnehmerinnen und wühlten sie auf. 
Es wurde deutlich, dass die Mädchen oft 
keinen Umgang mit eigenen rassistischen 

Erlebnissen haben, Aus diesem Grund 
wird für nächstes Jahr ein Empowerment 
Workshop geplant. Darüber hinaus wird 
gemeinsam mit den Teilnehmerinnen 
eine längerfristige Anti-Rassismus-Kam-
pagne für Social Media geplant.

Oktober 2020 
Digitales Lernen
In den Herbstferien wurde ein Workshop 
zum Thema Digitales Lernen angeboten. 
Die Homeschooling-Zeit während der 
Covid-19-Pandemie hat aufgezeigt, dass 
einige Mädchen keinen souveränen Um-
gang mit den verschiedenen Computer- 
Programmen haben und noch unsicher 
sind im Umgang mit Internetquellen.

Ausblick
Allgemein zeigt sich, dass der schulische 
Unterstützungsbedarf nach wie vor hoch 
ist. Die Teilnehmerinnen sind äußerst 
motiviert, brauchen also lediglich die 
Unterstützung, die sie meist aufgrund 
der sprachlichen Defizite nicht zuhause 
und aufgrund fehlender Kapazitäten auch 
nicht in der Schule in ausreichender Form 
erhalten können.
Das Wissen, auch in einer solchen Krise 
durch das Mädchenbüro Milena Unterstüt-
zung zu erfahren, hat bei vielen Mädchen 
das Gemeinschaftsgefühl weiter verstärkt 
und das Vertrauen in die Einrichtung ist 
gewachsen.

Die Quäker-Hilfe unterstützt das Projekt 
mit 7.100 €. Mit Ihren Spendengeldern 
kann dieses weit gefächerte Programm 
schulische Unterstützung gewähren und 
stellt einen Ankerpunkt für viele Teil-
nehmerinnen dar. Dafür danke ich allen 
Spendenden.

Weitere Infos im Internet unter 
www.maedchenbueromilena.de
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Kindergärten im Gazastreifen
Wie geht es  bei PECEP?
 
Eugenie Bosch, Projektbetreuerin
Seit dem 6. März 2020, mit Ausnahme 
einiger Wochen im August, wurden sämt-
liche PECEP Kindergärten geschlossen. In 
diesen schwierigen Zeiten der Covid-19-
Pandemie bemühen sich die Vorschulleh-
rerinnen um regen Austausch mit Kindern 
und deren Eltern.
Mit Unterstützung der Quäker-Hilfe 
können die Lehrerinnengehälter weiter 
bezahlt werden. 
Gaza trifft die Covid-19-Pandemie beson-
ders hart. Annähernd 2 Mio. Menschen 
leben auf 385 Quadratkilometern. Die 
Bevölkerung ist zu 50 % arbeitslos, Wasser 
und Strom sind nicht jederzeit verfügbar, 
mitunter herrscht Lebensmittelknappheit. 

Diese Kindergärten bieten den Kindern 
normalerweise einen sicheren „Hafen“, in 

dem sie kindgerecht spielen und lernen 
können. Die Lehrerinnen arbeiten profes-
sionell und liebevoll und mit progressiven 
Unterrichtsmethoden. Kinder können sich 
bei ihnen geborgen und sicher fühlen.
Später können sie dann auf eine Grund-
schule des UN-Flüchtlingshilfswerks (UN-
WRA) gehen. Derzeit sind 1156 Mädchen 
und Jungen im Programm, davon drei 
Kindergartenkinder mit Handicap. Hinzu 
kommen 64 Vorschullehrerinnen, zuzüg-
lich sechs Mitarbeitern für technische 
Belange.
Es war geplant, die Einrichtungen im Ok-
tober 2020 wieder zu öffnen, doch dazu 
kam es nicht. 

Geistige und seelische Gesundheit
Seit neuestem arbeitet PECEP mit  GCMHP 
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(Gaza Committee for Mental Health 
Programme) zusammen. Das GCMHP ist 
ein Zentrum für geistige und seelische 
Gesundheit. Vorschullehrerinnen, Kinder-
gartenkinder und deren Eltern profitieren 
davon. 
GCMHP hielt zwei Traingskurse für alle 
Lehrerinnen ab. Dadurch lernten diese, 
besser mit verschiedenen Arten von 
Gewalt, die Kindern angetan wird, um-
zugehen. Sie verstanden besser, was 
Spieltherapie bewirken kann. Sie lernten 
Hyperaktivität, Rückzugsverhalten, Post-
traumatische Belastungsstörung und 
Ähnliches zu identifizieren. Diese Verhal-
tensauffälligkeiten bei den Kindern konn-
ten die Lehrerinnen nach dem Training 
besser erkennen, einordnen und ihnen 
entgegenwirken.

Community Parent Education Pro-
gramme (COPE)
Eine Schulung speziell für Eltern entwi-
ckelte PECEP mit GCMHP. Eltern lernen 

dort, wie sie die Beziehung zu ihren 
Kindern verbessern, und wie sie see-
lische Probleme ihrer Kinder erkennen 
können. Verhaltensprobleme, die z. B. 
aus Traumata oder sexueller Belästigung 
resultieren, sowie besserer Umgang mit 
Stress sind in diesen Kursen Thema.
2019 profitierten 135 Eltern (36 Väter und 
99 Mütter) von diesen Angeboten.

Weitere Themengebiete 
•	 Umwelt und Anfälligkeit gegenüber 

der Klimaveränderung
•	 Inmitten der Umweltverschmutzung 

(Luft und Boden) bemüht sich PECEP in 
Gaza u.a. um gutes Wasser und verbes-
serte sanitäre Anlagen. Gärten wurden 
angelegt, damit Vorschulkinder sich 
darin betätigen können.

•	 Menschenrechte. Hier geht es um 
Menschenrechte aller Menschen, mit 
besonderem Augenmerk auch um 
die Rechte von Menschen mit Behin-
derung.
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PECEP steht für Palestinian Early 
Childhood Programme, einer fort-
schrittlichen Kindergarten-Fürsor-
ge, in derzeit 12 Flüchtlingskinder-
gärten in Gaza.

Einst vom Amerikanischen Quä-
kerhilfswerk (AFSC) gegründet, ist 
PECEP seit ungefähr 1970 einem 
einheimischen, palästinensischen 
Vorstand übergeben worden. 
Im Jahr 2000 gewann Bernd-Erik 
Heid, als damaliges Vorstandsmit-
glied, die deutsche Quäker-Hilfe 
als Mitförderer für das Projekt, das 
bis dahin maßgeblich von der 
Norwegischen Quäker-Hilfe und 
dem Norwegischen Ministerium 
für Entwicklungszusammenarbeit 
(Norad) inhaltlich und finanziell 
unterstützt wurde. 

•	 Frauenrechte und Geschlechter-Ge-
rechtigkeit.

•	 Zusammenarbeit mit Universitäten. 
Neu ist die Zusammenarbeit mit der 
Universität von Süd-Ost-Norwegen, 
sowie den Universitäten von Gaza und 
Ramallah.

Die Vorschullehrerinnen berichteten, 
dass sich durch all diese Maßnahmen 
das Verhalten der Kinder zum Besseren 
verändert habe. Sie sind jetzt kooperativer 
und ausgeglichener.
Die Lehrerinnen baten darum, dass die 
Trainings weitergeführt werden. Auch 
betonten sie, wie wichtig es sei, die El-
ternkurse weiter durchzuführen. Eltern, 
die solche angebotenen Kurse besucht 

haben, waren voller Dankbarkeit. Sie 
haben u. a. erkannt, was Gewaltanwen-
dung, physischer oder psychischer Art, 
an Kindern anrichten können.
Die Eltern baten darum, dass diese Kurse 
für alle Kindergärten durchgeführt wer-
den mögen.

Die Kinder in dieser Region von Gaza 
brauchen vielerlei Zuwendung. Die 
Verantwortlichen der drei erwähnten 
Einrichtungen geben sich größte Mühe, 
die Quäker-Hilfe kann ihren substantiellen 
Beitrag hierzu leisten. 
Die Quäker-Hilfe unterstützt PECEP mit  
jährlich 10.000 €. Ein Dank hierfür gebührt 
allen Spender-innen und Spendern.

via wikimedia commons © Maki1
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Wege zum Frieden
Alternativen zur Gewalt (AVP) in Nepal

Karin Hönicke, Projektbetreuerin
Nach 10 Jahren Bürgerkrieg und einem 
schrecklichen Erdbeben ist die wirtschaft-
liche und soziale Situation in Nepal sehr 
schwierig. Diskriminierung aufgrund 
von Geschlecht, sozialem Status und 
besonders der Kastenzugehörigkeit ist 
allgegenwärtig. Benachteiligungen und 
Gewalt gegen Frauen und Kinder – beson-
ders Mädchen – sind  weit verbreitet, auch 
in Schulen. Diese Konflikte können aber 
auch motivieren, andere Wege zu suchen. 
In Nepal wurde mit AVP 2008 begonnen 
und man kümmerte sich um Opfer von 
Gewalt, von Sexhandel, bhutanische 
Flüchtlinge und andere. Mit Unterstüt-
zung der Quäker-Hilfe werden seit 2015 
AVP-Workshops für öffentliche Schulen 
und andere Orte in der Provinz Pokhara 
durchgeführt – es gibt Workshops erst 
für Lehrer und dann auch für Schüler und 
auch Workshops für andere Gruppen.

Auch in Nepal gab es einen Lockdown 
bis Juli 2020. Trotz der Beschränkungen 
aufgrund der Covid-19-Pandemie war es 
möglich, kleinere Workshops und virtuelle 
Kommunikation aufrecht zu erhalten. Seit 
August können wieder reguläre Work-
shops durchgeführt werden.

Nach den bisherigen AVP Workshops (in 
Nepal genannt „Peace Ways“) in Pokhara, 
haben sich Teilnehmende sehr positiv 
geäußert: Es hat ihr Leben verändert. 

Statt Bestrafung erhalten Menschen 
Bestätigung, Respekt, Gemeinschaftsbil-
dung, Kooperation und Vertrauen. Das ist 
besonders wichtig für Lehrer und Schüler. 
Es hat Harmonie und ein sicheres Umfeld in 
der Schule geschaffen – so Herr Phadindra 
Subedi (Sirjana-Sekundarschullehrer). 
Jetzt weiß ich, wie ich mit meiner Wut und 
Frustration umgehen soll – sagt Sita (ein 
Jugendlicher aus der „Kaste der Unan-
tastbaren").

Es wurden auch eine Reihe von AVP 
Workshops für Gemeindemitglieder 
durchgeführt, einschließlich Frauen und 
Gemeindevorstehern. 
In einem Workshop mit städtischen 
Slumfrauen sagten diese, dass sie hier 
das erste Mal in ihrem Leben das Gefühl 
hatten, dass man sich um ihre Sorgen 
kümmert und hilft. Sie fügten hinzu, dass 
sie während ihres gesamten Lebens von 
der Kindheit bis heute mit unzähligen 
Schmerzen und dem Verlust von Familien-
mitgliedern, Bedrohungen und fehlender 
Sicherheit konfrontiert waren. Sie konnten 
oft nicht einmal ihre Grundbedürfnissen 
erfüllen. Sie hatten fast vergessen, das es 
so etwas wie Menschlichkeit gibt. 
Es war eine lebensverändernde Gelegenheit 
für mich, etwas über mich selbst zu erfahren. 
Es hilft mir, glücklich und friedlich zu sein, 
so Frau Gita. 
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Bericht einer Lehrerin
Frau Kumari Gurung ist seit drei Jahren 
Lehrerin an der Saraswoti Basic School. 
Die meisten Schüler kommen aus Slumge-
bieten und aus „niedrigen Kasten". Vor dem 
Workshop haben Lehrer kaum jemals zu-
sammengearbeitet und kamen meist nicht 
einmal rechtzeitig zur Schule. Sie trugen nur 
Unterrichtsstoff vor und hörten Schüler ab, 
aber interessierten sich nicht für Bedürfnisse 
und Ansichten der Schüler. In der Schule 
gab es ein körperliches Bestrafungssystem, 
um die Schüler zu disziplinieren. Die Leh-
rer schlugen Kinder mit einem Stock. Der 
Schulleiter entschied allein und es gab keine 
Absprachen mit anderen Lehrern oder mit 
Schülern oder Eltern. Die Schüler kamen 
nicht regelmäßig zur Schule, weil sie Angst 
vor den Lehrern hatten. Viele Schüler bra-
chen die Schule ab.
Vor einem Jahr haben erst alle Schullehrer, 
einschließlich des Schulleiters, an einem 
AVP-Workshop teilgenommen. Während 
des Workshops lernten die Lehrer die Aus-
wirkungen von Gewalt und Gewaltlosigkeit 
kennen, übten hilfreiche statt negativer 
Botschaften, spielten viele Spiele und entwi-
ckelten Vertrauen untereinander. Wir haben 
einen Verhaltenskodex für Lehrer entworfen 
und ihn an die Schüler weitergegeben. 
Dann wurden auch Workshops mit Schülern 
abgehalten. Die Schüler untereinander ent-
wickelten auch ihren Verhaltenskodex. Wir 
haben die Vereinbarungen an den Wänden 
des Klassenzimmers und im Lehrerzimmer 
angebracht. 
Wir haben beschlossen, keinen Stock mehr 
ins Klassenzimmer mitzunehmen. Dann 
haben wir noch eine Uhr an der Wand je-
des Klassenzimmers gehängt, so dass wir 
pünktlich anfangen und aufhören können. 
Außerdem wurden verschiedene Grundma-

Alternatives to Violence Project (AVP) 
Konflikte müssen nicht in Gewalt enden. 
AVP setzt sich für die konstruktive Aus-
tragung von Konflikten ein. Es wurde 
1975 im New Yorker Justizvollzugssy-
stem gegründet. Gefangene wollten das 
Klima der Gewalt im Gefängnis ändern 
und baten eine örtliche Quäkergruppe 
um Hilfe. 
Nach erfolgreichen Workshops breitete 
sich das Projekt schnell in den USA, 
Kanada und dann weltweit aus. In 
Deutschland gibt es seit vielen Jahren 
„PAG“ (Projekt Alternativen zur Gewalt). 
Ehrenamtlich arbeitende Menschen bie-
ten Workshops in Gefängnissen, Schulen,  
Dorfgemeinschaften, Flüchtlingscamps 
sowie an vielen anderen Orten an.
Diese Arbeit gründet auf der Erfahrung, 
dass in Konflikten eine verändernde 
Kraft wirken kann, die neue Wege zur 
Konfliktlösung ohne Sieger und Besiegte 
finden lässt.  AVP-Workshops setzen auf 
die innere Stärkung, die es Einzelnen 
möglich macht, gewaltfreie Lösungen 
zu finden. Dabei wird vor allem auf die 
Unterstützung durch die Gruppe, d.h. 
auf konstruktive gruppendynamische 
Effekte gesetzt.
Mit heiteren und ernsten Übungen, Rol-
lenspielen und Gesprächen lernen die 
Teilnehmenden:
•	 sich selbst und ihre Emotionen besser 

zu kennen und ihr Selbstbewusstsein 
zu stärken

•	 hilfreiche und einfühlsame Sprache 
zu benutzen

•	 anderen Menschen und sich selbst mit 
Respekt und Verständnis zu begegnen 

•	 bei Konflikten nach konstruktiven 
Lösungen zu suchen. 
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terialien gekauft, wie Anschlagtafel, Sport-
materialien usw., um die Schulatmosphäre 
zu verbessern. Das alles hat uns persönlich 
und der ganzen Schule geholfen. Aufgrund 
des freundlichen Verhaltens der Lehrer 
gegenüber den Schülern stieg die Zahl der 
Schüler an unserer Schule in diesem Jahr 
um 41 %.

Aktuell
Der Covid-19-Lockdown in Nepal betraf 
auch die AVP-Workshops, die dadurch 
ausfielen. Die AVP-Organisatoren berich-
ten: Selbst in dieser schwierigen Situation 
haben wir Straßenkinder gerettet und sie in 

unserem Fulbari Resource Center mit Hilfe 
der Bezirkspolizei und der Gemeinde Pok-
hara betreut. In Anbetracht des potenziellen 
Risikos haben wir derzeit unsere anderen 
Dienste eingestellt. Aber wir stehen in guter 
Kommunikation mit den Kindern und ihren 
Familien. Wir produzieren Masken und 
verteilen sie an Bedürftige. Wir verteilen Le-
bensmittel an die Tagesarbeiter, die täglich 
Versorgungsprobleme haben. Bald hoffen 
wir, die wichtige ehrenamtliche Arbeit mit 
AVP-Workshops weiterführen zu können.

Die Quäker-Hilfe unterstützt das Projekt 
2020 und 2021 mit insgesamt 8.720 €. 

Pourquoi il faut ârreter d'alimenter la guerre  
Why we must stop fuelling war

Hört auf, Kriege zu schüren

Wanda Dahme, Projektbetreuerin
Was ist eigentlich Sicherheit? Wie kom-
men wir dahin? Und wie schaffen wir es in 
einer Gesellschaft, die zunehmend durch 
eine Krise geradezu katalytisch gespalten 
wird, wieder Stabilität zu schaffen?

Oft ist die Antwort darauf eine militärische 
Lösung. Wie die Entscheidung in vielen 
Ecken dieser Welt, Polizei und Militär im 
eigenen Land gegen eine friedlich de-
monstrierende Opposition einzusetzen, 
zum Beispiel in Weißrussland oder den 
USA.
Die Einstellung, zur Waffe zu greifen, um 
so jeden Konflikt vermeintlich einfach, 

schnell und sicher lösen zu können, ist 
eine mit Tradition und von der Waffenin-
dustrie geförderte.
Ein Gewehr, eine Rakete oder ein mili-
tärische Infrastruktur lässt sich auch viel 
besser verkaufen als Konzepte der Kon-
fliktpräventionspolitik. Einerseits wird in 
Friedensstiftung und Prävention viel zu 
wenig investiert, um es mit ausreichend 
Forschung belegen und untermauern 
zu können, andererseits wird es oft als 
nichtig betrachtet, wenn nichts passiert 
ist, weil Prävention funktioniert hat.
Oft bekomme ich das Gefühl, dass alter-
native und gewaltfreie Ansätze in der 
Sicherheitspolitik als naiv abgetan werden 
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und der Blick dann doch auf die kurzfri-
stigen Lösungsstrategien gerichtet wird, 
die oft mehr Sicherheitsrisiken bergen 
und darüber hinaus Bedrohungen wie 
den Klimawandel und wirtschaftliche 
Ungleichheit verstärken.

Stop Fuelling War (SFW) hat es sich zum 
Ziel gesetzt, der Waffenlobby entgegen-
zutreten und zu zeigen, dass Sicherheit 
durch gewaltfreie Konfliktresolution mög-
lich und darüber hinaus nachhaltiger ist.
Anlass zur Gründung im Jahr 2017 durch 
eine Gruppe von Quäkern war die alle 
zwei Jahre stattfindende Waffenmesse 
Eurosatory unter der Überschrift 'Defense 
and Security' in Paris. Dabei ist besonders 
ausschlaggebend, dass auf der Messe 
als einzige Strategie bei Konflikten ein 
militärischer Weg propagiert wird. Weder 
der Inhalt der Messe, noch die Messe an 
sich sind außerhalb des Publikums der 
Waffenlobby bekannt. Nachdem es über 
Jahre hinweg Proteste und Mahnwachen 
vor der Messe gab, hat sich die Aktivität 
der Organisation in den letzten Jahren 
erweitert.

Die für dieses Jahr geplante Waffenmesse 
Eurosatory ist auf Grund der Covid-19-

Pandemie ausgefallen, was SFW die Mög-
lichkeit gegeben hat, sich noch stärker 
auf andere Aktivitäten zu konzentrieren.
Eines der Ziele ist, das Wissen über Euro-
satory und den internationalen Waffen-
handel zu verbreiten, um in den Massen-
medien diesen seltenen Ansichten mehr 
Stimme zu verleihen und den Fokus auf 
friedensstiftende Maßnahmen zu lenken.
Durch unsere zwei Mitarbeitenden oder 
unsere Präsenz auf internationalen Ver-
anstaltungen, wie zum Beispiel auf dem 
Friedensforum auf dem Kirchentag in 
Dortmund, haben wir über die letzten 
Jahre mehr Medienpräsenz erreicht und 
sind Teil eines Netzwerkes gegen die 
internationale Waffenlobby geworden.
Die durch Covid-19 hervorgerufene Krise 
trifft auch Länder, die einen Großteil ihres 
nationalen Vermögens für die Rüstungs-
industrie ausgeben. Statt in das Gesund-
heitssystem zu investieren, wird weiterhin 
Geld in einen Wirtschaftszweig gepumpt, 
der weder nachhaltige Lösungen bietet, 
noch Lebensqualität steigert.
Wir möchten genau an diesem Punkt an-
setzen und zeigen, was es für Alternativen 
gibt, und was für Möglichkeiten es noch 
zu nutzen gilt. 
Dieses Projekt wird mit 2.500 € unterstützt. 
Mehr unter: stopfuellingwar.org
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Was machen Quäker bei der UNO?

Neithard Petry, Projektbetreuer
Sechs Jahre lang (2009-2015) war ich 
Schatzmeister des Quäkerbüros bei den 
Vereinten Nationen (QUNO) in Genf und 
damit im Detail mit deren Arbeit durch 
die Teilnahme an vielen, vielen Sitzungen 
verbunden. Dabei ging es immer wieder 
um Strategiefragen, die inhaltliche Arbeit 
und ganz allgemein um die Verwaltung, 
Finanzen und dergleichen. Im Laufe der 
Jahre begann ich dann so allmählich zu 
verstehen, wie QUNO tickt, was die so 
machen und wie sie es tun.

Eine der Fragen, die mich beschäftigte, 
war die nach dem „Endprodukt“ der viel-
fältigen Arbeit von QUNO. Darüber habe 
ich viel nachgedacht und mich dazu vor 
allem mit Rachel Brett, der langjährigen, 
hoch angesehenen Menschenrechtlerin, 
ausgetauscht.

Dabei ist mir klar geworden, dass es bei 
der Arbeit von QUNO zunächst darum 
geht, Entscheidungsträger der UN dazu 
zu animieren, breit zu denken, ihre Ein-
stellungen kritisch zu reflektieren und, wie 
es in den Ratschlägen und Fragen Nr. 17 
so schön heißt, es für möglich zu halten, 
dass sie sich irren. Dies alles mit dem Ziel 
die Weltgemeinschaft darin zu unterstüt-
zen, Frieden zu schaffen, Gerechtigkeit zu 
stärken und die Schöpfung zu bewahren.

 
Das ist natürlich ein Riesenanspruch für 
so eine kleine Organisation mit gerade 
mal einem guten Dutzend Menschen. Es 
erfordert zum einen zähes, jahrelanges 
Festhalten an einem Thema und zum an-
deren ganz viel persönliche Begegnung. 
Für das Letztere sind die informellen 
Essen, die Stille Diplomatie, ja sozusagen 
ein Markenzeichen der internationalen 
Quäkerarbeit. Die Vernetzung mit Gleich-
gesinnten ist ebenso essenziell.

„Erfolg“ der Arbeit ist dann gegeben, 
wenn die Richtlinien, die die Weltgemein-
schaft sich gibt, Anliegen der Quäker, in 
welcher Form auch immer, widerspiegeln. 
Solche Richtlinien haben eine jahrelange 
Gestehungsgeschichte, wobei viele, viele 
Akteure mitwirken, und es ist schwierig, 
wenn nicht unmöglich zu beweisen, 
dass eine gute Richtlinie auch ohne den 
QUNO-Input zustande gekommen wäre. 
Die allgemeine Wertschätzung, die QUNO 
von der UN-Vertretung in Genf zuteil wird, 
scheint aber ein Indikator dafür zu sein, 
dass QUNO einen Unterschied macht.

Es ist mir damals sehr klar geworden, 
dass die Arbeit von QUNO sehr langfris-
tig angelegt ist, dass es ganz viel um 
Bewusstseinsveränderung geht und dass, 
so schade das ist, es ganz schwer ist, Er-
folgsgeschichten zu erzählen. Rachel hat 
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mir dazu mal ein Beispiel gegeben, das 
mich sehr beeindruckt hat. Sie hatte an 
den internationalen Regeln für Gefäng-
nisse über viele Jahre mitgewirkt, die dann 
tatsächlich irgendwann verabschiedet 
wurden. Auf die Frage, was das denn 
dann tatsächlich für Auswirkungen auf 
irgendeine nationale Gesetzgebung hatte, 
erzählte sie, dass in den USA  Frauen, die 
im Gefängnis ein Kind zur Welt bringen, 
nicht mehr angekettet sein mussten!

Womit sich QUNO im Augenblick vor 
allem befasst, ist auf der Webseite quno.
org im Detail zu lesen. Nicht zu vergessen 

ist Lindsey Cook, die ja Mitglied unserer 
Jahresversammlung und seit Jahren bei 
QUNO für die Arbeit zum Thema Klima-
wandel verantwortlich ist. Sie kann viele 
spannende Geschichten erzählen.

Mein Fazit ist, dass QUNO auf der internati-
onalen Ebene, wo wir als Jahresversamm-
lung nie agieren könnten, langfristig 
gute Arbeit leistet. QUNO braucht unsere 
ebenso langfristig angelegte ideelle und 
finanzielle Unterstützung.

Die Quäker-Hilfe unterstützt QUNO auch im 
Jahr 2020 mit 15.000 €.

Bei den Vereinten Nationen unterhält die Religiöse Gesellschaft der Freunde 
in Genf und New York je ein Quäker-Büro (QUNO Geneva, QUNO New York). 

Diese sind als Nicht-Regierungs-Organisation (NGO) mit beratendem Status 
registriert, seit 2002 in Anerkennung der bisherigen Arbeit in der höchsten 
Kategorie (General Status).

QUNO ist in den Bereichen Friedenskonsolidierung, Konfliktprävention, Ent-
waffnung und Friedensarbeit, Menschenrechte und Situation von Flüchtlin-
gen, ökonomische Gerechtigkeit und Strafjustiz aktiv. 
QUNO lässt sich dabei nicht von aktuellen Themen bestimmen, sondern 
thematisiert oft „vergessene” Fragen und betont die Verbindungen zwi-
schen Themen.

Weitere Infos unter www.quno.org
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Finanzbericht der Quäker-Hilfe e.V. 
Bilanz zum 31.12.2019

Ludger Mangels, Schatzmeister
Aktiva/Passiva
Das Vereinsvermögen hat sich im Vergleich 
zum Vorjahr um ca. 10.000 € reduziert. Wir 
haben 2019 das Ausgabebudget mit ca. 
150.000 € voll ausgeschöpft. Auf der Einnah-
menseite liegen die Spendeneingänge mit 
49.000 € nahe am geplanten Budgetansatz. 
Die Zuwendungen durch die QH-Stiftung 
fielen mit 72.000 € um einiges geringer aus 
als im Jahr zuvor. Aus dem Manasse-Erbe 
haben wir 22.000 € abgerufen. Alles in allem 
befinden wir uns auf dem vorgeplanten 
Weg, unser Vermögen abzubauen und in 
die Projekte zu investieren. Im Jahr 2018 
und 2019 haben wir einen verhältnismäßig 
hohen Betrag von insgesamt 3.000 € für die 
Projektbetreuung ausgegeben. Im Wesent-
lichen wurde dieser durch den Besuch des 
RSP in Kenia verursacht.

Aktiva
Das Vereinsvermögen besteht im We-
sentlichen aus Bankguthaben, wie oben 
aufgeführt. Die noch im Jahr 2018 offene 
Forderung wurde mit der Projektförderung 
verrechnet.

Passiva
Der überwiegende Teil des Vereinsvermö-
gens ist den freien Mitteln zuzurechnen.
Daraus sollen im Wesentlichen die Förder-
projekte finanziert werden. Da wir für den
Großteil unserer Projekte mehrjährige 
Förderzusagen machen, halten wir eine 
Geldreserve von ca. einem Jahresbudget 
für angemessen. Informationen zu den 
zweckgebundenen Mitteln sind im letzten 
Absatz angegeben.
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Die Einnahmen
An Spenden wurden uns fast 50.000 € zuge-
wendet, was leicht über dem langjährigen
Durchschnitt liegt. Über die Quäker-Hilfe 
Stiftung, an deren Spendenausschüttung wir 
mit 11,25 % beteiligt sind, erhielten wir eine 
Zuwendung von 72.000 €, was immer noch 
ein überdurchschnittlicher Betrag ist. Aus 
einem Vermächtnis, das von der Quäker-Hilfe 
Stiftung verwaltet wird, konnten wir einen 
Anteil in Höhe von 22.000 € abrufen. Damit 
lagen die Gesamteinnahmen bei 144.000 €.

Wir danken allen Spenderinnen 
und Spendern herzlich für die 
Unterstützung der Projekte!

Erläuterungen zu Ausgaben
Die Projektausgaben beliefen sich auf 
150.000 €. Für die Vereinsarbeit haben wir 
5.000 € aufgewendet, wovon noch ein 
Teil für den durchgeführten Besuch des 
Projektes RSP Kenia im Februar 2019 anfiel. 
Die Ausgaben für die Vereinsarbeit liegen 
weiterhin auf niedrigem Niveau, da sämt-
liche Arbeit ehrenamtlich geleistet wird. Die 
Mitgliedschaft bei Transfair blieb unverän-
dert bestehen.

Erläuterungen zu Projektzuwendungen
Der Bereich ‚Gewaltfreie Konfliktbearbei-
tung‘ hat wieder eine stärkere Beachtung 
durch neue Projektanträge gefunden. 
Neu im Bereich ‚Verbesserung der Lebens-
bedingungen‘ ist die Förderung einer 
Nussplantage durch unseren bekannten 
Projektpartner THARS in Burundi. 
Im Bereich ‚Ankommen im Leben‘ ist die 
Flüchtlingsschule in Moskau hervorzuhe-
ben, die wir über Friends House Moscow 
fördern. Der Betrag deckt einen großen Teil 
der Kosten für ein Schuljahr ab. 
Die Unterstützung der Freiwilligen bei Akti-
on Sühnezeichen haben wir beendet. 
Von unserem langjährigen Projektpartner 
Casa de los Amigos in Mexiko trafen schlech-
te Nachrichten ein, leider erst nach Auszah-
lung des Förderbetrags. Eine Minderheit der 
dortigen Mitglieder des Vorstands hat sich 
das Haus und beträchtliche Teile der Bank-
guthaben der Organisation widerrechtlich 
angeeignet. Der legitime Vorstand strengt 
rechtliche Mittel an, um wieder in deren 
Besitz zu kommen. Wir sind bereit, ihn 
dabei mit einem Kredit von 1.500 € zu 
unterstützen. 

Einsatz von zweckgebundenen Spenden
Zweckgebundene Spenden gingen uns 
sowohl direkt von unseren Spendern zu als
auch über Zweckbindungen von Mitteln, 
die uns von der Quäker-Hilfe Stiftung zuge-
wiesen wurden. In Summe ist der Anteil an 
zweckgebundenen Spenden eher gering. 
Jedoch erfuhren insbesondere die Förde-
rung der PECEP-Kindergärten sowie RSP 
Kenia eine besondere Aufmerksamkeit bei 
unseren Spendern. Spender der Quäker-Hilfe 
Stiftung hatten mit Projekten von Quaker 
Bolivia Link einen weiteren Schwerpunkt.





Zweckbindungen in der Übersicht, Angaben in €

Projektzuwendungen, Angaben in €
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Projektreise nach Israel/Palästina

Wer hat Interesse mitzufahren?

Wer kann Anregungen zu möglichen Kooperationspartnern 
in Israel geben?

Seit Jahrzehnten hat die Quäker-Hilfe e.V. Projekte in Israel und Palästina 
unterstützt. Erinnert sei an die Förderung von Friendships Way (1988-
2006) oder von Freiwilligen bei Aktion Sühnezeichen Friedensdienste 
(1977-2018). 
Wir halten es weiterhin für sehr sinnvoll, Verständigungsprojekte 
zwischen Arabern und Juden zu fördern. Dazu wollen wir ein Projekt 
identifizieren, das die in unserem Friedenszeugnis enthaltenen Werte 
besonders widerspiegelt, z. B. indem es sich konzentrierter um eine 
Verständigung zwischen Arabern und Juden oder um einen Verzicht auf 
Gewalt in dem Konflikt bemüht.
Wir planen deshalb eine Projektreise, um Gespräche mit den möglichen 
Partnern zu suchen. Es können weitere Personen teilnehmen. 
Ein Datum haben wir wegen der ungewissen Reisebedingungen zurzeit 
noch nicht.

Kontakt: Quäker-Hilfe e.V.
Bombergallee 9, 31812 Bad Pyrmont

E-Mail: info@quaekerhilfe.org 
oder direkt bei Eugenie Bosch

Zusatzinformationen: Wir versuchen die Reise mit den Quaker Service 
Norway zu koordinieren, um sie mit einem Besuch bei den Kindergärten 
von PECEP im Gaza-Streifen zu kombinieren. 



Herausgeberin
Quäker-Hilfe e. V.
Quäkerhaus
Bombergallee 9
31812 Bad Pyrmont
Tel.: 0 52 81 - 4413

E-Mail: info@quaekerhilfe.org
Internet www.quaekerhilfe.org

Vorstand
Karin Hönicke
Dieter Müller-Nöhring

Redaktion 
Johanna Buchmann
Gestaltung und Drucksatz 
Kerstin Mangels

Steuerabzugsfähige Spenden bitte an:
Quäker-Hilfe e. V.
Bank für Sozialwirtschaft
IBAN 	 DE 05 2512 0510 0007 4418 00
BIC 	 BFSWDE33HAN
Postbank
IBAN	 DE43 5001 0060 0000 5686 03
BIC	 PBNKDEFF

Allen Spenderinnen und Spendern 

herzlichen Dank 

für die Unterstützung 

dieser wichtigen Projekte!

Auflage 400
Nächster Redaktionsschluss
1. März 2021


